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| Entwäflerung. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen +. S., 
Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 
Bei der Röhrendrainage wird der Eisblock, der ſich im 


ehemals 


nämlich von oben und gleichzeitig von unten. Die warme 
Frühjahrsluft dringt durch die Drainröhren in den Boden 
ein; die warme Luft ſteigt im Boden nach oben und taut von 
unten her das Eis auf. Das erſte Waſſer, das die Drain⸗ 
röhren liefern, iſt alſo Boden waſſer; das Oberflächen⸗ 
waſſer kann erſt nachſickern, wenn der Elsblock durchgeſchmol⸗ 
zen iſt. Dit das aber geſchehen, dann geht auch die Abfüh⸗ 
rung dieſes Oberflächenwaſſers ſehr ſchnell vor ſich, weil 
inzwiſchen der Untergrund bereits trocken geworden iſt. 
Es iſt klar, daß dieſe ſchnelle Abtrocknung im 
Frühjahre dem Acker einen Vorzug gewährt gegenüber 
einem naſſen Felde. Nicht nur, daß die Beſtellung oft 
wochenlang früher vorgenommen werden kann, und ſomit 
der Saat eine frühere Entwickelung ermöglicht; die jungen 


Pflanzen werden kräftiger und bewurzeln ſich ſtärker, weil 
ihre erſtes Wachstum noch in kühlere Tage fällt. Scheint 
= die Sonne einige Wochen ſpäter ſchon recht kräftig, dann 
ſchießen die jungen Pflanzen auch ſchneller auf; fie werden 
aber dadurch lang und Hager, weil ihnen die Zeit zur 
F Kräftigung fehlt. 

Es iſt auch natürlich, daß die Fortführung des über⸗ 
flüſſigen Waſſers dem Boden erſt ermöglicht, die Dünge⸗ 
wirkung der zugegebenen Düngemittel in Kraft zu ſetzen; 


denn ein naſſer Boden iſt auch immer kalt; die Umſetzungen 
x der Düngerſtoffe können aber nur in einer gewiſſen Wärme 


gange meiſt auch ſchädlich. 8 un 
Kurz geſagt: die durchgeifende Entwäſſerung hat fo viele 
Vorteile für den laudwitrſchaftlichen Betrieb, daß wohl jeder 
Landwirt gern ſeinen feuchten Boden drainiert haben möchte. 
Aber — die hohen Koſten ſtehen dieſem Wunſche meiſtens 
entgegen. Dazu kommt aber auch noch ein natürliches Hin⸗ 
dernis für kleinere Flächen. In den großen Ebenen liegen 
die Felder auch durchweg in einer fait horizontalen Lage; 
N der Höhenunterſchied iſt oft auf hundert oder mehrere Hun- 
dert Meter recht gering. Dann muß ein ſehr langer Graben 
gezogen werden, um das Waſſer in eine Vorflut zu bringen. 
Dieſer Graben müßte dann aber das Gelände anderer Be⸗ 
ſitzer durchſchneiden, und dazu bekommt man ſelten die Er⸗ 
laubnis. Darum iſt die Einrichtung einer Drainage meiſt 
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Boden gebildet hat, gleich von zwei Seiten angewärmt,- 


vor ſich gehen und ein übermaß von Waſſer iſt dieſem Vor⸗ 
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erſt dann möglich, wenn man die Beſitzer zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Entwäſſerungsanlage — zu einer Genonienichaft 
zuſammenſchließen kann. 5 
Es hat ſich dann — vor dem Kriege — ſtets herausge⸗ 
ſtellt, daß eine ſolche auf genoſſenſchaftlichem Wege hergeſtellte 
Drainage ſelbſtverſtändlich vorzüglich wirkte, daß ſie aber 
auch infolge der der Genoſſenſchaft gewährten Kredite und 
Zuſchüſſe reichlich rentabel war. Heute liegen die Ver⸗ 
hältniſſe vielſach ungünſtiger, weil auf allen Wirtſchaftsge⸗ 
bieten der Kredit ſchwer zu erhalten iſt, und andererſeits 
die Koſten für Arbeit und Materialien ſehr wel höher ge⸗ 
worden find. Es iſt deshalb nicht verwunderlich, wenn ver: 
ſucht wird, die Koſten einer Entwäſſerungsankage herab⸗ 
zuſetzen. 


Vielfach empfiehlt man deshalb wieder die alte ſoge⸗ 
nannte Faſchinendrainage. Man zieht die Gräben 
und packt auf deren Sohle die Faſchinen, d. h. zuſammen- 
gebundene Stränge und Reiſig; dann werden die Gräben 
wieder zugeworfen. Eine ſolche Drainage „zieht“ natürlich 
und tut auch in ſchwerem Boden lange Zeit gute Dienſte. 
Es iſt aber nicht zu leugnen, daß bei einem ſtarken Waſſer⸗ 
andrang die Züge leicht verſchlammen, und endlich wird auch 
das Holz verfaulen; denn Feuchtigkeit iſt ſtets vorhanden, 
Wärme auch, und die Luft zieht ebenfalls ſtändig durch; mit⸗ 
hin find alle Bedingungen für ein Verfaulen gegeben. Aber 
trotzdem halten dieſe Drainagen doch länger, als man glauben 
möchte; allerdings nur in ſchwerem, „ſtandhaftem“ 
Boden. Die Röhren, in denen der Reiſig lag, bleiben näm⸗ 
lich auch nach dem Verfaulen des Holzes beſtehen und führen 

nach wie vor das Waſſer ab. Nur in Böden, die mehr Sand 
enthalten, iſt die Gefahr des Verſtopfens größer. In dieſem 
Falle werdn Reparaturen nicht ausbleiben. Das iſt aber in 

ſolchen Böden auch bei der Röhrendrainage der Fall. Immer⸗ 
hin aber bleibt doch bei der Faſchinendrainage ein gewiſſes 
Gefühl der Unſicherheit übrig: man muß damit rechnen, daß 
eines Tages die ganze Geſchichte zuſammenſtürzt. 

Man hat nun verſucht, auf andere Weiſe die Koſten 
einer Drainage herabzuſetzen, indem man eine Maſchin e 
erfand, welche wenigſtens die gröbſte Arbeit des Gräben⸗ 
aushebens beſorgt. Die Maſchine arbeitet ungefähr wie 
ein Pflug; ſie wirft aber den Boden in hohem Bogen nach 
der Seite heraus. Sie arbeitet ganz gut, — aber nur in 
ſteinfreiem Boden; ſobald größere Steine vorhanden 
ſind, ſtockt jedesmal der Betrieb, und es muß durch Haud⸗ 
arbeit nachgeholſen werden. Weun das nun auch seine 
ideale Arbeit iſt — ſo wird auf dieſe Weiſe doch ſchon ganz 
erheblich an Arbeitslohn für das Herſtellen der Gräben 
geipart. ; \ 

Jetzt, nachdem mau in der Laudwirtſchaft ſich bereits ge⸗ 
wöhnt hat, auf dem Felde ſtatt der Pferdekraft den „Mo⸗ 


tor“ zu benutzen, bringt man — von England her — eine 
neue Maſchine in den Verkehr, welche ſofort eine ſertige 
Drainage herſtellen ſoll, und zwar eine Drainage 
obne Röhren! E 

Eine Art Pflug mit langem Grindel — damit er fo tief 
reicht, als die Röhre im Boden gezogen werden ſoll, — trägt 
ſtatt der Pflugſchar einen ſtarken Körper, der die Form 
einer Granate hat. Der „Pflug“ iſt natürlich ſehr ſtark ge⸗ 
baut und wird von einem Motor oder einer Lokomobile ge⸗ 
zogen. Man gräbt nun erſt dort, wo die Drainage beginnen 
fol, ein Stück Graben, damit man die „Grauate“ anſetzen 
kaun — und zieht nun los: die Granate ſchafft nun im Boden 
eine Röhre. Und dieſe Röhre ſoll genügen! Man behaup⸗ 
tet, daß dieſe Art Drainage in England und in Holland jetzt 
vielfach ausgeführt wurde, und daß man mit ihr ſehr zu⸗ 

frieden ſei. - 

Wenn man wolle, — fo heißt es, — könne man auch in 
dieſe Röhre richtige Drainrohre einſchieben. Dann müſſe 
man allerdings in dem ganzen Zug der Drainage mehrere 
Löcher graben, damit die Drainröhren beim Nachſchieben 
nicht zu ſtark gedrückt und zerſtört würden. Als Schutz ſetze 
man dann der erſten Drainröhre einen granatenähnlichen 
Kopf auf. 

Wenn man den Letteboden Englands und den An⸗ 


ſchwemmungsboden in Holland betrachtet, wird man wohl 


glauben können, daß in dieſen „ſtandhaften“ Böden die 
auf ſolche Weiſe gezogenen Röhren — man nennt fie: Maul 
urfs⸗Drainage — haltbar find, und daß die Arbeit 
fo ziemlich ohne Störung vor ſich gehen kann. Bei uns aber 
beſtehen die ſchweren Böden meiſt aus Geſchiebelehm, 
der nicht immer ſo feſt zuſammenhält, und vor allen Dingen 
— Steine mitführt. Ob das Inſtrument in ſteinhaltigem 
Boden zur Zufriedenheit arbeiten wird, halte ich noch für 
recht zweifelhaft. Dann aber iſt mir auch noch nicht klar, 
wie man mit dieſer Maſchine das feine Gefälle der 
„Maulwurfsröhren“ herſtellen kann, das wir doch in den 
meiſten Lagen nötig haben. Zudem gilt auch hier das von 
der Faſchinendrainage Geſagte: ſobald der Boden reichlich 
Sand enthält, läßt ſich ein Verſanden dieſer Röhren nicht 
vermeiden, und man wird mit reichlich Reparaturen rechnen 
milffen, RE 

Es wird alfo einer reiflichen Überlegung bedürfen, bei 
welcher man vor allen Dingen den Rechenſtift gebrauchen 
muß: was koſtet die eine, was koſtet die andere Anlage; 
Zinſen und Amortiſation und Reparaturen für beide 
Anlagen ſind einander gegenüberzuſtellen, und danach kann 
man ſich erſt entſcheiden, ob man dieſes oder jenes Syſtem 
zur Anwendung bringen will. 


Landwirtſchaftliches. 


Landmanns Arbeiten im März. Wenn der März in das 
Land gekommen iſt und ſich das erſte — in dieſem Jahr ſo 
ſehnſüchtig naͤch der langen Winterperiode erwartete — 
Nahen des Frühlings bemerkbar macht, beginnt für den 
Landmann eine Periode intenſiver Tätigkeit, die erſt mit 
dem Einernten und dem Druſch der Erträgniſſe des Feldes 
wieder ihren Abſchluß findet. Im März heißt es für den 
Landmann, fleißig die Hände zu regen, um die Felder für 
die Frühjahrsſaat vorzubereiten. Bei Feldern, die ſchon 
im Herbſt gepflügt wurden, genügt eine Bearbeitung mittels 
Krümmer, Egge und Walze. Dadurch wird vor allem die 
Bodenfeuchtigkeit erhalten. Winterfelder müſſen ſtark durch⸗ 
geeggt werden, wodurch nicht nur das Unkraut faſt völlig 
vernichtet, ſondern auch der Boden ſtark gelockert wird und 
ſo Licht und Feuchtigkeit tief eindringen können. Wenn es 
die Witterung nur irgend geſtattet, muß mit der Ausſaat 
des Sommergetreides begonnen werden. Je früher das 
Sommergetreide in den Boden kommt, deſto kräftiger wird 
es fich entwickeln und um ſo reichlicher wird die Ernte aus⸗ 
fallen. Denn dieſen natürlichen Vorgang werden Spät⸗ 
ſaaten bei noch ſo guter und reichlicher Düngung niemals 
einholen; vor allem ſind Frühſaaten imſtande, eine etwaige 
Hitze⸗ oder Trockenperiode ohne viel Schaden zu überſtehen, 
weil ſie eben genügend Zeit gehabt haben, ſich kräftig zu ent⸗ 
wickeln. Natürlich erſordern auch die Wieſen als Haupt⸗ 
mweldeland nicht geringe Aufmerkſamkeit. Maulwurfs⸗ und 


* 


Ameiſenhauſen ſind einzuebnen, was zweckmäßig mit der 
Raſenegge zu erfolgen hat. Etwaige kahle, ausgefrorene 
Stellen müſſen neu eingeſät werden. Es empfiehlt ſich, hier⸗ 


zu nur reinen Grasſamen in guter Miſchung zu verwenden. 


Wie ſchützt man die Ackergeräte vor dem Roſten? Der 
einſetzende Schneefall hatte alle Feldarbeiten zum Stillſtand 
gebracht; ein großer Teil der Ackergeräte mußte über den 
Winter beiſeitegeſtellt werden. Während dieſer Zeit greift 
der Sauerſtoff der Luft gern die Eiſenteile der Geräte an 
und läßt ſie verroſten, wenn dem nicht beizeiten vorgebeugt 
wird. Das beſte Mittel zur Verhütung des Roſtes kann 
man ſich leicht ſelbſt herſtellen, indem man folgende Salbe 
bereitet: Drei Teile Speck und ein Teil Harz werden zu⸗ 
ſammen über ſchwachem Feuer geſchmolzen. Dieſe Miſchung 
wird mit einer weichen Bürſte oder einem Lappen auf ſämt⸗ 
liche Gegenſtände und Teile aus Eiſen und Stahl aufge⸗ 
tragen. Auf dieſe Weiſe kann man die feinften und gröbſten 
2 vor dem ſchädlichen Einfluß der Luftfeuchtigkeit be⸗ 
wahren. 


Die Verwendung erfrorener Kartoffeln. Der ungewöhn⸗ 
lich ſtrenge Winter 1928/29 hat der Landwirtſchaft ſchweren 
Schaden zugefügt. Man muß mit der Tatſache rechnen, daß 
viele mangelhaft wind⸗ und ſchneegeſchützte Winterſaaten 
ausgefroren ſind In beſonderem Maße ſind natürlich die 
eingemieteten Kartoffeln von dem Froſte in Mitleidenſchaft 
gezogen, denn der Froſt iſi fraglos durch die Erd- und Stroh⸗ 
bedeckungen durchgedrungen und hat die oberen Kartoffel⸗ 
lagerungen vernichtet. Für die Volksernährung kommen 
die erfrorenen Kartoffeln ſelbſtverſtändlich nicht mehr in 
Frage. Es muß daher jede ſich bietende Möglichkeit ausge⸗ 
nutzt werden, dieſe Knollen für die landwirtſchaſtliche Ver⸗ 
wertung zu retten, indem ſie zu Fütterungszwecken Verwen⸗ 
dung finden. Da aber viele Landwirte nicht wiſſen, auf 
welche Weiſe erfrorene Kartoffeln noch zu Fütterungszwecken 
verwendbar gemacht werden können, dürften einige Rat⸗ 
ſchläge recht erwünſcht ſein. Sobald es die Witterung er⸗ 
laubt, d. h., wenn das Thermometer auf dem Gefrierpunkt 


ſteht, müſſen die Kartofſelmieten geöffnet und die erfrorenen 


Kartoffeln daraus entfernt und noch vor dem Auftauen ge⸗ 
dämpft werden. Gedämpfte erfrorene Kartoffeln können be⸗ 
denkenlos an Schweine, Rindvieh und Pferde verfüttert wer⸗ 
den, doch dürfen fie den Tieren natürlich nicht aus⸗ 
ſchließ lich verabfolgt werden. Erfrorene Kartoffeln, die 
man nicht ſofort verbrauchen kann, werden ebenfalls ge⸗ 
dämpft und durch Einſäuern für die allmähliche Verfütte⸗ 
rung haltbar gemacht; das Einſäuern muß an geſchützten 
Orten wie Scheunen, Schuppen und dergleichen, oder in 
eigens dafür angelegten Gruben erfolgen. Die erfrorenen 
Knollen im rohen Zuſtande einzuſäuern, iſt nicht ratſam, 
da ſie in dieſem Falle zu einem hohen Prozentſatz verderben. 
Es bleibt noch die Möglichkeit, die Kartoffeln den Brenne⸗ 
reien, Stärkefabriken und Kartoffeltrocknereien zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. ) 


Die Erneuerung des Kartoffelpflanzgutes. Die Quali⸗ 
tät unſerer Kartoffeln hat durch die verfloſſenen naſſen 
Jahre in ſtarkem Maße gelitten. Sachverſtändige ſchätzen 
den Unterwert auf 30—50 Prozent, d. h. im Werte als 
Pflanzgut. Natürlich wirkt ſich dieſe Verſchlechterung 
der Güte auch in der Ernte aus, daneben aber — und für 
den Landwirt noch wichtiger — in der Erntemenge. Wenn 
Krankheiten aller möglicher Art (Kränfel, Blattroll⸗, Mo⸗ 
ſaikkrankheit, Schwarzbeinigkeit), durch den Einfluß der 
naſſen Jahre verbreitet, große Lücken in die Beſtände reißen 
und Kümmerſtauden erzeugen, fo hilft gegen dieſe Aus⸗ 
fälle keine Düngergabe und keine Bearbeitung. Der ein⸗ 
zelne Landwirt kann zwar durch Ausmerzen aller ſichtbar 
kranken Stauden vor der Ernte ſelber erheblich ſein Saat⸗ 
gut verbeſſern; in den allermeiſten Fällen iſt aber dieſe Ar⸗ 
beit, weil außer der Norm liegend, unterblieben. Hier muß 
durch Beſchaffung neuen Saatgutes die Geſun⸗ 
dung der Beſtände erreicht werden. Anerkannte Abſaaten 


und Originalſaaten geben die ſicherſte Gewähr für Geſund⸗ 


heit, rechtzeitiger Bezug ermöglicht die wohlfeilſte Beſchaf⸗ 
fung. Ein voll beſtandenes Feld mit geſunden, frohwüchſi⸗ 


gen Stauden lohnt jeden Düngungs⸗ und Arbeitsaufwand 
durch Ernten, die in der Menge ſeinen Bebauer, in der Güte 


die Abnehmer voll befriedigen. M. B. 


— 


Viehzucht. 


Die Zucht des ſchweren Pferdes. Für kleinere Land⸗ 
wirte iſt die Zucht des ſchweren Pferdes allgemein viel loh⸗ 
nender als die des Halbblutes. Schwere Pferde können viel 
früher verwendet werden, als halb oder ganz edle Pferde 
mittlerer Qualität. Bei ſchweren Pferden fällt es auch 
nicht fo ins Gewicht, wenn ſich im Laufe der Entwicklung 
einige Schönheitsfehler einſtellen; maßgebend iſt hier ja vor 
allem, ob das Tier ein ſtarkes und gutes Laſtpferd abgibt. 


Das Pferd braucht auch im Winter gutes Futter! Wäh⸗ 
rend des Winters, wo die Pferde auf dem Lande verhältnis⸗ 
mäßig wenig ſchwere Arbeit leiſten, halten es viele Land⸗ 
wirte mit dem Brauch, die Tiere durch den Winter „durchzu⸗ 
hungern“ nach dem Grundſatze „Wer nicht arbeitet, braucht 
auch nicht eſſen“. Es iſt zwar an ſich richtig, daß die Fütte⸗ 
rung der Pferde in gewiſſer Beziehung den Leiſtungen der 
Tiere ſich anpaſſen muß, aber daraus folgt keinesfalls, daß es 
rationell wäre, die Pferde im Winter grundſätzlich ſchlecht 
zu ernähren, was übrigens ſchon die niedrige Temperatur 
verbietet. Außerdem kann man von derartig gehaltenen 
Tieren bei der Frühjahrsbeſtellung auch keine großen Lei⸗ 
ſtungen verlangen. 


Klauenpflege der Rinder. Nicht nur die Füße der 
Pferde, auch die Füße der Rinder müſſen eine gewiſſe Pflege 
und Behandlung erfahren. Vor allem muß man bei tragen⸗ 
den Tieren rechtzeitig Klauenpflege betreiben; man ſollte es 
nicht erſt ſoweit kommen laſſen, daß die Tiere unſicher gehen. 
Dies wird vermieden, wenn die Klauen der Rinder von 
Zeit zu Zeit mit der Klauenſchere beſchnitten werden. 


Die Vorbereitungen zum Melken. Ehe an das eigent⸗ 
liche Melkgeſchäft gegangen wird, müſſen einige Vorberei⸗ 
tungen getroffen werden. Zunächſt treibe man die in der 
Ruhelage befindlichen Kühe, die zum Melken an der Reihe 
find, mit Zuruf oder janftem Anſtoß auf, damit fie, noch vor 
Beginn des Melkens, Harn und Kot ablaſſen können. Aus 
hygieniſchen Gründen find die Enter mit lauwarmem Waſſer 
abzuwaſchen und mit einem ſauberen Tuche abzutrocknen. 
Das vielfach übliche Säubern des Euters mit Strohwiſchen 
genügt keinesfalls. Es iſt auch zu empfehlen, dem Tiere 
unmittelbar vor dem Melken einen Schwanzhalter anzu⸗ 
legen. 


Bekämpfung der Wurmſeuche. Eine Krankheit, von der 
die Schaflämmer ziemlich häufig befallen werden, iſt die 
Wurmſeuche Die erkrankten Tiere füttert man zweckmäßig 
mit dickem Leinſamenſchleim, dem man täglich 4 Gramm 
pikrinſauren Kalk beigibt; dies muß drei Tage hinterein⸗ 
ander geſchehen. Darauf verabreicht man den erkrankten 
Tieren außerdem etwas Brechweinſtein in die Tränke. Da⸗ 
neben hat man darauf zu achten, daß die kranken Tiere nur 
leicht verdauliches, kräftiges Futter, wie geröſtetes Malz, 
gutes Wieſenheu, Getreideſchrot und dergleichen erhalten. 
Von Vorteil iſt es auch, wenn man ihnen etwas Salz gibt. 


Putzt die Schweine! Es iſt eine unausrottbare Anſicht 
auf dem Lande, daß ſich die Schweine in unreinem Zuſtande 
wohlfühlen. Aber gerade das Gegenteil iſt der Fall. Aus 
dieſem Grunde ſoll man auch überall dort, wo die Tiere 
keine Erfriſchung durch ein natürliches Bad oder in einer 
Schwemme haben können, das Putzen nicht vergeſſen. Dazu 


bedient man ſich am beſten einer Kartätſche aus groben 


Borſten. Man wiſcht dann mit angefeuchteten Heu⸗ oder 
Strohwiſchen nach. 


Verhütung des Rotlaufs. Zur Verhütung des Rot⸗ 
laufs iſt eine ſaubere, möglichſt trockene Haltung der 
Schweine in Ställen mit feſtem Fußboden erforderlich. Auch 
iſt es angebracht, von Zeit zu Zeit eine gründliche Reinigung 
der Ställe unter Anwendung von Desinfektionsmitteln vor⸗ 
zunehmen. Den ſicherſten Schutz gegen Rotlauf indes ge⸗ 
währt die Schutzimpfung. In Orten, in denen Rotlauf ziem⸗ 
Iich häufig auftritt, empfiehlt es ſich, regelmäßig möglichſt alle 
Tiere der Schutzimpfung zu unterwerfen. 


Genoſſenſchaftliche Eberhaltung. Der Ferkelkauf iſt ein 
ſtonjunkturgeſchäft. Zudem kennt kein Käufer den wirklichen 
Zuchtwert von Ferkeln, die ihm von Händlern angeboten 


werden. Einen eigenen Eber können ſich nun die wentgſten 


Mittelbeſitzer und Aberhaupt kein Kleinbeſitzer halten. 
Aber viel Wenige machen ein Viel: Ein Ge⸗ 
noſſenuſchaftseber iſt für den einzelnen trage 
bar, da er dann nur das Sprunggeld zu zahlen hat. Krank: 
heiten im eigenen Beſtande werden dem Vatertier nicht ge⸗ 
fährlich. Paſſtert wirklich ein Unfall oder vorzeitige Zucht⸗ 
untauglichkeit, ſo iſt der Eber verſichert und wird durch einen 


neuen erſetzt. 
Geflügelzucht. 


Wie vertreibt man die Brutluſt? Mit dem Wieder⸗ 
erwachen der Natur regt ſich auch das Triebleben unſerer 
Hühner. Der Eierkorb füllt ſich zuſehends mehr und mehr. 
Ab und zu bleibt ſchon eine Henne länger auf dem Neſt ſitzen, 
als man es ſonſt gewohnt iſt. Das Brutfieber macht ſich be⸗ 
merkbar. Manchem Züchter find dieſe Frühbrilter nicht be⸗ 
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quem, und er ſinnt auf Abhilfe. Gar manche Mittel werden 
gegen das Brüten empfohlen. Viele davon laufen aber auf 
reine Tierquälerei hinaus, ſo daß wir auf Mitteilung ſolcher 
gerne verzichten. Auch ohne Quälerei kann man unzeitige 


Brutluſt bekämpfen und beſeitigen. Man muß nur dem 


Tiere die Gelegenheit zum Brüten nehmen und ihm mög⸗ 
lichſt viel Abhaltung ſchaffen. Ein vorzügliches Mittel, die 
Brutluſt zu vertreiben, führt uns die beigegebene Abbildung 
vor. Eine nähere Beſchreibung erübrigt ſich wohl. Der 
Käfig enthält keinen Boden, nur einige Sitzlatten. Ein 
Futter⸗ und Trinkgefäß darf aber nicht fehlen, Der bei 
jeder Bewegung des Tieres ſchaukelnde Behälter läßt dieſes 
bald auf andere Gedanken kommen. Man hängt den Käfig 
möglichſt in den Auslauf des anderen Geflügels. Der 
Drang, wieder in die Freiheit zu den Gefährten hinauszu⸗ 
kommen, läßt die Gefangenen bald die Brutluſt vergeſſen. 
Das erreicht man um fo früher, je zeitiger man die Henne 
in dieſes ſchwebende Gefängnis einſperrt. Bemerken wir 
eine Henne des Abends auf dem Neſt, ſtecken wir ſie gleich 
in den Käfig, und nach wenigen Tagen iſt die Brutluſt ver⸗ 
ſchwunden. Sch. 


Der Puterhahn als Brüter. Es kommt gar nicht ſo ſelten 
vor, daß auch Puterhähne ſich zum Brüten bequemen. In 
der Regel handelt es ſich hierbei um ältere Hähne, denen es 
auf dem Hofe zu langweilig geworden iſt, nachdem die ſie 
fonft begleitenden Trutheunen ſich entweder ſelbſt geſetzt 


haben oder zwangsweiſe geſetzt worden ſind, um Frühbruten 


zu erbringen. Wenn nun auch in einzelnen Fällen ſolche 
ſich ſelbſt ſetzenden oder mit Gewalt geſetzten Puterhähne 
beim Brüten die nötige Ausdauer gezeigt haben und auch 
beim Beſteigen des Neſtes ſowie beim Wenden der Eier um⸗ 
ſichtig vorgegangen ſind, ſo ſind doch in dieſer Beziehung 
auch ſoviel Klagen laut geworden, daß im allgemeinen da⸗ 
von abgeraten werden muß, Puterhähne als Brüter zu ver⸗ 
wenden. Nur dort, wo es der Beſitzer weniger aus wirt⸗ 
ſchaftlichem Intereſſe als vielmehr des Spaßes halber tut, 
wo es auch an genauer Beobachtung der Tiere nicht fehlt, 
ſollte man einem ſolchen weibiſchen Puter ſeinen Willen 
laſſen bzw. verſuchen, ihn zum Brüten zu bringen. Stets 
aber iſt es dann geraten, das Brutneſt dort anzulegen, alſo 
den Puterhahn da zu ſetzen, wo er die Truthennen nicht zu 
Geſicht bekommt; denn ſonſt iſt es nämlich ſehr leicht möglich, 
daß bei ihrem Anblick ſich in ihm der Geſchlechtstrieb wieder 

regt — und aus iſt es mit der Brüterei. J. N. 


Ku 


drei Tagen beobachten. 


ſchutz gegen Weſten, Norden und Oſten. Der Untergrund 


Kaſtens hebt man eine paſſende Grube aus von etwa 2 Fuß 


den Dünger nun lagenweiſe in die Grube und tritt ihn 


Mittel gegen den Hühnergrind. Der Hühuergrind wird 
durch einen Pilz hervorgerufen. Die Krankheity⸗ die auch 
auf Hunde, Katzen und Menſchen übertragbar iſt, iſt leicht 
erkennbar. Am Kamm und au den Ohrläppchen bemerkt 
man weiße, wie Schimmel ausſehende Flecken, die ſich nach 
und nach vergrößern und die allmählich einen weißen Über⸗ 
zug bilden. Der Ausſchlag kann ſich unter Umſtänden über 
den ganzen Kopf, den Hals und ſogar über den ganzen Kör⸗ 
per verbreiten, wobei die Federn ausfallen; die Tiere gehen, 


wenn nicht energiſche Abwehrmaßnahmen getroffen werden, 


an Abzehrung zugrunde. Man weicht die vom Grind be⸗ 
fallenen Stellen mit Fett ein, bepinſelt die Stellen mit Jod⸗ 
tinktur oder reibt eine Salbe von 30 Gramm Lyfel und 
60 Gramm grüner Seife ein. Sehr gute Dienſte leiſtet auch 
eine Iprozentige Sublimatſalbe, doch muß dieſe, da jte recht 
gifthaltig iſt, von einem Tierarzt verſchrieben werden. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die Vorbereitung der Gemüſeſetzlinge zum Aus pflanzen. 
Auch die ſchönſten und kräftigſten Pflänzlinge wollen häufig 
nicht anwachſen, wenn fie aufs Gartenbeet kommen. Oft iſt 
dort ein ſchwerer, feſter Boden, der nicht genügende Durchlüf⸗ 
tung aufweiſt. Die Neubildung von Wurzelchen erfolgt aber 
nur dann entſprechend ſchnell, wenn im Boden kein Luft⸗ 
mangel bezw kein Sauerſtoffmangel herrſcht. Die Pflanze 
atmet lebhaft dort, wo Neubildung von Organen erſolgt. Und 
die Neubildung ſolcher Organe wird notwendig, wenn bereits 
vorhandene zerſtört oder verletzt wurden. Je lockerer dieſes 
Erdreich nun war, je mehr Verzweigungen die Wurzeln auf⸗ 
weiſen, ja je beſſer die Pflanze einen die Erdteilchen halten⸗ 
den Ballen auſweiſt, um ſo beſſer wächſt fie am neuen Stands 
ort an. Denn im Innern des Ballens blieben viele Faſer⸗ 
wurzeln unverletzt trotz des Heraushebens, die nun ſogleich 
ihre Aufgabe, zunächſt Waſſer aufzunehmen, erfüllen können. 
Durch ein Verpflanzen der Sämlinge, wobei die Pfahlwur⸗ 
zeln eingekürzt werden, damit ſich viele Seitenwurzeln im 
neuen Erdreich bilden, das locker und möglichſt mit Torfmull 
vermiſcht ſein ſoll, erreichen wir dieſe gewünſchte Ballen⸗ 
hildung. Die zum: Auspflanzen beſtimmten Setzlinge ſollen 
triebkräftig ſein. Ein längeres Belaſſen im Anzuchtbeete 
kann infolge Nahrungsmangels einen Stillſtand im Trieb 
zur Folge haben. Die Anregung zu neuem Wachstum vor 
dem Pflanzen iſt aber ſehr wertvoll, und ſie kann leicht 
vorgenommen werden, indem man einen Dungguß mit einem 
im Waſſer aufgelöſten Nährſalz gibt. In 1 Liter Waſſer 
weren zwei Gramm Natronſalpeter aufgelöſt. Man gießt 
damit das Anzuchtbeet etwa fünf Tage vor dem beabſichtig⸗ 
ten Auspflanzen. Die Wirkung des Dungſalzes bezw. der 
leicht aufnehmbaren Stickſtoffverbindung läßt ſich ſchon nach 


Das Miſtbeet. Wenn die Anlage eines Miſtbeetes jetzt 
auch noch verfrüht iſt, ſo werden die nachfolgenden Auregun⸗ 
gen doch gewiß manchem willkommen ſein, ſich rechtzeitig auf 
dieſe Arbeiten vorzubereiten. Die Lage ſoll möglichſt nach 
Süden, allenfalls aber nach Südoſt gerichtet ſein, mit Wind⸗ 


darf nicht aus ſchwerem Lehm beſtehen, ſondern ſoll dem 
überflüſſigen Waſſer Abfluß bieten. Zur Einſenkung des 


Ticfe. Die Fenſter müſſen nach Süden etwas abfallen, Als 
Heizmatertal nimmt man friſchen Pferdedung, der nicht zu⸗ 
viel Stroh enthalten darf; auch Schafdung und Laub iſt 
verwendbar. Die Gärung des Düngers hängt ab von reich⸗ 
licher Luftzufuhr und richtiger Feuchtigkeit. Um die Gärung 
zu beſchleunigen, wird der Dung mehrmals umgeſtochen. 
Nach etwa 8—10 Tagen wird die Gärung ſoweit gefördert 
ſein, daß das Warmbeet angeſetzt werden kann. Man packt 


tüchtig feſt. Darauf bringt man den Kaſten, den man vor⸗ 
läufig mit Brettern gut abdeckt. Die über den Boden 
ragenden Seitenteile werden vorteilhaft mit Miſt abgedeckt, 
über den man Erde ſchüttet. Nach etwa 1—2 Wochen wird 
die erſte gefährliche Hitze vorüber ſein, und man kann an 
die Beſtellung denken. Der rechte Zeitpunkt iſt da, wenn 
ſich reichliche Schwammbildung zeigt. Nun breitet man noch 
eine Lane alten Dünger von etwa 5 Zentimeter Stärke über 
das Wärmematerial und darüber feingeſiebte nährſtoffreiche 


Erde. Dieſer Erdbelag wird kägtich mehrmals umgearbeitet. 
Iſt der Boden genügend durchgewärmt, kann mit dem Ein⸗ 


ſäen begonnen werden. Die Einſaat bedeckt man mit einer 


dünnen Lage Erde und klopft dieſe etwas an, worauf die 
Fenſter aufgelegt werden. Man beſäe ein Miſtbeet nicht zu 
früh, bevor nicht die brauſende Hitze vorüber iſt. Die Erde 
wird dann weißgrau, die organiſchen Beſtandteile derſelben 
verkohlen und der Boden wird zur Pflanzenernährung un⸗ 
brauchbar. Dieſem Übelſtand entgeht man durch das oben 
empfohlene Umſtechen. Iſt trotzdem der eingebrachte Boden 
verbrannt, iſt dieſer zu entfernen und neıfer einzubringen. 
Natürlich geht dabei ein großer Teil der Wärme verloren. 
Darum zeitig aufpaſſen. 4 Sch. 
Roſenmüder Boden. Man kann in Gärten häufig die 


Beobachtung machen, daß Roſen, die mehrere Jahre auf dem 


ſelben Platze geſtanden haben, nicht mehr recht voran wollen, 
ite bleiben in der Laub⸗ und beſonders auch in der Blüten⸗ 
bildung auffallend zurück. Das Verſagen dieſer Roſen⸗ 
pflanzungen iſt auf Bodenmüdigkeit bezw. Entkräftung des 
Bodens zurückzuführen. Als ſehr gutes Mittel iſt in erſter 
Linle Ausheben der alten Erde und Erjag derſelben durch 
neue, nährſtoffreiche Erde geboten. Wo ſich dieſe Maßnahme 
nicht durchführen läßt, verſuche man durch kräftige Dün⸗ 
gung das Wachstum der Roſen wieder anzuregen. Neben 
Stallmiſt eignen ſich hierzu beſonders kohlenſaurer Kalk 
Girka 250 Gramm auf 1 Quadratmeter), Thomasmeyl (100 
bis 150 Gramm auf 1 Quadratmeter) und Kainit (zirka 100 
Gramm]. Dieſe Dünger werden in guter Vermiſchung im 
Spätherbſt oder Winter flach untergebracht. Daneben vers 
abſäume man nicht, während des Frühjahrs und Sommers 
flüſſige Dunggaben entweder in Form von Jauche oder als 
Löſungen von Harnſtoff, Kali⸗Phosphor lein geſtrichener 
Löffel dieſes Volldüngers auf 1 Eimer Waſſer) zu verab⸗ 
reichen. In den meiſten Fällen wird durch dieſe Düngung 


ein freudiges Wachstum der zurückgebliebenen Roſen wieder 
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hervorgerufen 


Für Haus und Herd. 


Hammelkeule à la Milanaiſe. Zu dieſem Gericht findet 
zweckmäßig eine Keule von einem altſchlachtenen Tiere Ver- 


wendung. Nachdem die Keule einige Tage in der friſchen 
Luft gehangen hat, legt man ſie auf ein Brett, klopft ſie auf 
beiden Seiten, ſchneidet das Bein ab und löſt mit einem 
ſcharſen Meſſer ſowohl den Röhrenknochen als auch den 
Hüftknochen aus. Die hierdurch in der Keule entſtandene 
Höhlung füllt man mit folgender Farce: 125 Gramm rohen 
Schinken, ebenſoviel Speck, ſeine Pilze, eine Zehe Knoblauch, 


einige Schalotten, ein eingeweichtes gut ausgedrücktes Weiß⸗ 
brot wiegt man fein, drückt es durch ein Sieb, verrührt es 


mit zwei Eigelben, ſchmeckt es mit Salz und Pfeffer ab, füllt 


es in die Keule und näht die Offnung zu. Nun legt man die 


Keule in eine Pfanne, läßt ſie auf beiden Seiten in etwas 
Fett bräunen, fügt geſchnittenes Suppengrün, ein großes 
Glas Rotwein und eine entſprechende Menge Fleiſchbrühe 
hinzu, bedeckt ſie mit einem gebutterten Stück Papier, ſchlebt 
ſie in den Ofen und läßt ſie vier bis fünf Stunden langſam 


ſchmoren. Die Soße wird, nachdem ſie entfettet wurde, mit 
Tomatenpüree ſeimig gemacht und die Keule in feine Schei⸗ 


ben geſchnitten, mit beliebiger Beilage garniert. 
Erfrorene Apfel im Haushalt zu verwenden. Da man 
nicht alle erfrorenen Apfel, wenn es ſich um größere Mengen 
handelt, an einem Tage verbrauchen kann, empfiehlt es ſich, 
die Apfel zu trocknen. Die Apfel werden geſchält, die braunen 
Flecken herausgeſchnitten, in mundgerechte Stücke zerteilt, 


das Kerugehäuſe herausgeſchnitten, worauf die Apfelſtücke 


auf ſtarker Baumwolle mittels einer Stopfnadel aufgezogen 
werden. Zwiſchen Ofen und Wand werden Nägel einge⸗ 
ſchlagen und die Apfelketten jo daran befeſtigt, daß das Obſt 
an der heißen Vorderſeite des Ofens hängt; in einigen 
Tagen hat man dann das ſchönſte Backobſt. Ebenſo kann 
man die Apfel im Backofen trocknen, indem man ſie auf 
Kuchenbleche legt, die vorher mit ſtarkem Papier belegt 
werden, Letzteres Verfahren verdient den Vorzug. 


Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Teil: 


Marian Hepte, für Anzeigen und Reklamen: Edmund 
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